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Seeländischer Lehrergesangverein, Sektion Lyss. Uebung:

Samstag den 6. Januar 1923, im Hotel < Bahnhof», Lyss.
Die Herren punkt 1 Uhr, die Damen l1/, Uhr antreten.

Porrentruy. Chcetir mixte. Repetition le jeudi 4 jan-
vier 1923, ä 2'/2 heures, au Faucon. Se munir de toutes
les partitions distributes et de «La Veillde». Organisation

definitive du concert ä Courgenay. Le comite.

Berufswissenschaftliche Fortbildung.
(H. Jäggi, Herzogenbuchsee.)

(Schluss.)

Und nun zurück zur Frage der Lehrerfort bil
dungskurse. Wenn ich die Forderung nach der
Hochschule und nach Hochschulkursen zu begriin-
den suchte, so dürfte nun völlig klar sein, ilass
es sich dabei nicht um den « Ort » handelte,
sondern um die Sache- um die wissenschaftliche
Forschung in unsern Fachgebieten. An sich ist die
Wahl des Ortes für einen Fortbildungskurs von
nebensächlicher Bedeutung; in unserm Falle frei¬

lich spielt er doch eine gewisse Rolle. Da die
wirklichen pädagogischen Fachleute noch so rar
sind, so leuchtet ein. dass solche für einen grossen
zentralen Kurs leichter zu gewinnen sind als für
einen kleinen lokalen. Die finanzielle Seite
erscheint dabei plötzlich in einem etwas anderen
Lichte. Ebenso dürfte nun klar sein, warum ich
das Interesse des ganzen Berufsverbandes, also
auch der Primarlehrer, geltend machte für die
Lehramtssehule. Die gleichen Bedürfnisse sind
hüben wie drüben vorhanden; denn Primär- und
Sekundärschule arbeiten an der genau gleichen
Erziehungsaufgabe. Die Methodik ist qualitativ
die nämliche. Für Lehrerfortbildung und
Lehramtssehule besteht das gleiche Bedürfnis nach
wirklichen Fachleuten der Pädagogik. Beide
Schulstufen sind in gleicher Weise ideell interessiert

am Aushau der pädagogischen
Wissenschaften.

Damit kommen wir von drei Ausgangspunkten

her ans gleiche Ziel: Die Bedürfnisse
einer vertieften berufswissenschaftlichen Lehrer-
fortbildung, die berechtigten Forderungen der
Erziehungswissenschaften nach einer Heim- und
Pflegestätte an der Hochschule und die
verbesserungsbedürftigen Zustände an der Lehramtsschule
drängen gemeinsam hin auf den pädagogischen
Lehrstuhl. Der letztjährige Artikel enthielt einen
schüchternen Hinweis auf die Notwendigkeit eines
Forschungsinstitutes für Erziehung und Unterricht
als Zentralstelle der ganzen Lehrerfortbildung. Ich
hoffte dabei, es würden sich Akademiker finden,
die die Sache aufgriffen und ihr mit der richtigen
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Form auch den richtigen Namen gäben. Da dies
nun nicht geschehen ist, sei mir gestattet, den
Dedanken selber noch ein wenig weiter zu
verfolgen. Dass ich mich damit auf's Glatteis begebe,
bin ich mir wohl bewusst, darf mich aber mit dem
Gedanken beruhigen, dass wir in unsern Reihen

ck genug Leute, haben, die stets bereit
> vorkommenden Entgleisungen prompt
ieren. Ich darf mich wohl auf sie ver-
Ausgeriistet. mit allen wissenschaftlichen

jiiiism.iurln hat das Forschungsinstitut für
Erziehung und Unterricht sämtliche Probleme der
Erziehungswissenschaften in Theorie und Praxis
fortwährend zu bearbeiten, in steter Fühlungnahme

mit den praktischen Erziehern. Es wird
alle Fortschritte auf dem weiten Gebiete der
Erziehung aufmerksam prüfend verfolgen, alle
beachtenswerten neuen Ideen registrieren, die in der
Praxis sich aufdrängenden Probleme aufgreifen
und sie mit allen verfügbaren Forschungsmitteln,
soweit angängig namentlich auch durch die
experimentelle Forschungsmethode. durch Einzel
Klassen- und Massenversuehe. durch Versuchs -

blassen und durch die Mittel der Umfrage. d°r
Sammlung von Beobachtungen usw.. einer Lösung
entgegenführen. Es wird mit den ähnlichen
Instituten des In- und Auslandes in steter Verbindung

bleiben und auch die Erfahrungen der
Vergangenheit mit verwerten. Historische und
systematische Pädagogik. Psychologie. Kinderpsvcholo-
gie und Psychologie der Klasse. Didaktik und
Methodik, Haus- und Anstaltserziehung. Schulhygiene,
Heilerziehung und Psychanalyse. Sclmlstatistik
und Schulgesetzeskunde. Jugendfürsorge und
Berufsberatung dürften die wichtigsten Zweige sein.
Eine umfassende Fachbibliothek gehört
selbstredend dazu. Zum psychologischen Laboratorium
tritt das pädagogisch-didaktische. Eine vollständig
ausgebaute Uebungs-. Versuchs- und Musterschule
mit Kindergarten. Schwachbegabten-. Primär- und
-Sekundarklassen bildet einen wichtigen Bestandteil

des Institutes. Die Ergebnisse werden
verarbeitet und veröffentlicht. Letzteres geschieht
durch Vorlesungen. Ferienkurse. Volkshochschul-
kurse. Vorträge an Konferenzen, durch Ausstellungen

(Schulausstellung). durch ein Auskunftsund

Beratungsbureau, durch Fachpresse,
Broschüren. Jahrbücher usw. Diesen weitschichtigen
und so bedeutungsvollen Aufgaben kann
selbstredend ein einzelner Forscher nicht genügen, es
braucht deren mehrere, die sich in die Arbeiten
teilen. — Wenigstens teilweise verwirklicht sind
solche Institute in Washington — Bureau of
Education — und in Berlin — Zentralinstitut für
Erziehung und Unterricht. Ueber die Arbeit des
letzteren geben seine Jahrbücher und sein Organ,
das « Pädagogische Zentralblatt » (Monatsschrift i

Auskunft. (Es wäre zu begrtissen, wenn von
berufener Seite darüber im Berner Schulblatt
einmal referiert würde.) Beide Institute sind isoliert.
Wissenschaftliche und praktische Gründe spre
chen aber für eine Verbindung mit der
Hochschule. Daraufhin weisen bei uns schon die Be¬

dürfnisse der Lehramtsschule. Sodann muss die
pädagogische Forschung in Verbindung stehen mit
den philosophischen Disziplinen (Psychologie,
Ethik und Aesthetik) als ihren Hilfswissenschaften.

weiter mit der Medizin (Physiologie.
Schulgesundheitspflege. Heilerziehung und Psychana
lyse) und mit der Theologie (Religionsunterricht).
Umgekehrt sollten die pädagogischen Vorlesungen
den Angehörigen aller Fakultäten zugänglich sein,
namentlich den angehenden Geistlichen. Richtern
und Politikern, ja — pädagogisches Interesse
sollte immer mehr zum Allgemeingut der Bildung
überhaupt gehören. —

In einem Gutachten über die Notwendigkeit
des pädagogischen Lehrstuhls begründeten die
Universitäten München und Würzburg ihre
ablehnende Haltung unter anderm damit, es müsse
dann gleich für jede Hochschule eine ganze
pädagogische Fakultät gefordert werden. Zweifellos
wird dies schliesslich das Endziel sein, gleichviel
ob sie dann so heisseu wird oder Forschungsinstitut

für Erziehung und Unterricht: die Sache
ist die gleiche.

Pädagogische Lehrstühle besitzen — nachdem
Jena lange allein war — nun doch schon
zahlreiche Universitäten in Deutschland, Oesterreich
und namentlich in den Vereinigten Staaten. Eine
Art pädagogische Fakultät besitzt Jena in
seinem bekannten Universitätsseminar. In gross -

zügigster Weise wurde Jena nachgeahmt und echt
amerikanisch überflügelt von den Universitäten
der Vereinigten Staaten. Mit Ausnahme von dreien
besitzen sämtliche Lehrstühle für Pädagogik zum
Teil vortrefflich eingerichtete Versuchs- und
Uebungsschulen. Die Universität von Chicago hat
allein für allgemeine Pädagogik schon drei
Professuren und die pädagogische Fakultät der New
Yorker Hochschule (School of Pedagogy) besitzt
einen Lehrkörper von 25 Professoren. —

In Vorstehendem suchte ich mit einigen
Strichen und Andeutungen das Endziel zu zeichnen:
mögen Berufenere zu gegebener Zeit das Bild weiter

ausführen!
Wie lässt sich nun der schwer belastete

Wunschzettel verwirklichen? Von heute auf morgen

ist dies nicht möglich, auch nicht von einem
Jahr zum andern. « Gut Ding will Weile haben ».
besonders bei uns Bernern. Gerade deshalb ist es

notwendig, vorausschauend alles vorzubereiten.
« Von der Hand in den Mund leben », heute dies,
nächstes Jahr jenes erstreben, führt zu nichts.
Notwendig ist: Ein klares Programm, auf das der
gesamte Lehrerverein in zähem, jahrelangem Ringen
hinarbeitet. Möge deshalb die Frage der
berufswissenschaftlichen Fortbildimg der Lehrerschaft
nach vorhergehender Behandlung durch die
Sektionen auf die Traktandenliste der
Delegiertenversammlung 1923 gesetzt werden zwecks
Aufstellung eines Programmes, das die Zielpunkte
unserer Bestrebungen festlegt und für eine Reihe
von Jahren richtunggebend sein wird.

Die letztjährige Arbeit führte zu einer Reihe
von Forderungen, die als Programmpunkte in
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Betracht fallen dürften. Sie seien daher hier -
etwas verändert und schärfer gefasst — als
Program menticurf wiederholt:

Der kantonale Lehrerverein übernimmt die
Vorarbeiten für die planmässige Ausgestaltung
einer vertieften Fortbildung der bernischen Lehrei •

schaft. Er sorgt in Verbindung mit den staatlichen
Organen und den Bildungsanstalten für ein mög
liehst reiches Feld von beruflichen und
wissenschaftlichen Fortbild t/ngsmöglichkeiten.

1. Er setzt sich kräftig ein für:
'1. Veranstaltung und Subvention von Ferien-

und Fortbildungskursen an der Hochschule
und in den verschiedenen Landesteilen.

Auf interkantonalem Boden: Wiedereinführung

der im Jahre 1903 ins Lehen gerufenen

Hochschulferienkurse parallel an Univer
sitäten der deutschen und französisch« n
Schweiz und Ausgestaltung derselben zu einer
bleibenden Institution.

2. Errichtung von Kollegien an der Hochschule
für amtierende Lehrer, speziell im
Sommersemester.

3. Errichtung eines Forschungsinstitutes für Er¬

ziehung und Unterricht in Verbindung mit der
Hochschule (pädagogische Fakultät mit
ausgebauter Uebungs- und Versuchsschule).

4. Gründliche Umgestaltung des Schulinspekto-
rates (sofern es überhaupt beibehalten wird)
durch Konzentrierung seiner Hauptaufgabe
auf die berufswissenschaftliche Fortbildung
der Lehrerschaft.

IL Kleinere Programmpunkte.
1. Zur Behandlung von Berufsfragen amtlichen

Charakters, wie die Einführung des neuen
Lehrplanes werden Referenten von der
Erziehungsdirektion gestellt.

2. Erweiterung des Amtlichen Schulblattes im
Dienst der Lehrerfortbildung.

3. Unterstützung lokaler Lehrerbibliotheken
durch Empfehlung im Amtlichen Schulbla t
und durch Bücherspenden.

4. Erstellung von wertvollen methodischen
Werken (Handbuch für den Geschichtsunterricht)

durch den Staatsverlag.
5. Stipendien zum Besuche der Ferienkurse in

Jena (und Leipzig. Genf etc.).
0. Preisarbeiten und deren Veröffentlichung im

Staatsverlag oder im Amtlichen Schulblatt.
7. Unentgeltlichkeit der pädagogischen

Fachbibliotheken (Schulmuseum und Pestalozzia-
num in Zürich) ermöglicht durch bedeutende
Erhöhung der Subventionen von Kanton und
Bund und durch Beitritt aller Schulen.

Die völlige Gleichstellung der
Schulmuseen mit den übrigen öffentlichen Museen
(und Bibliotheken) muss angestrebt werden.

« Zu viel des Guten » wird vielleicht mancher
denken, zumal in unserer Zeit der wirtschaftlichen
Not und des Abbaues. « Die finanziellen Erfordernisse

gehen viel zu weit. » Allerdings werden die
Kosten erheblich in Betracht fallen. Die Aufwen

düngen von Staat und Gemeinden für das
gesamte Erziehungswesen sind ohne hin schon
bedeutend. Sind sie zu gross? « Erziehung ist da3
grösste Problem und das schwerste, was dem
Menschen kann aufgegeben werden. » Stellen wir
die zu fordernden Neuaufwendungen neben die
sicher gewaltigen Opfer von Staat und Gemeinden
für das gesamte Erziehungs- und Bildungswesen,
so erscheinen sie. gemessen an diesen, doch nur
als kleiner Bruchteil. Und die relativ kleine Summe
soll doch dazu beitragen, jene grossen Kosten
aufs beste, in fruchtbringendster Weise wirken zu
lassen. Das neue Opfer ist mithin zwiefach gerechtfertigt.

wir dürfen es fordern.
Da die volle Veiwiiklichung bestenfalls im

Laufe von vielen Jahren möglieh ist. werden auch
die Mehraufwendungen nur schrittweise steigen,
hoffentlich parallel mit einer wiederbeginnenden
wirtschaftlichen Neubelebung.

Ich schliesse mit dem Wunsche, die Diskussion

über unser Thema möge nicht geschlossen
werden, bis die Frage einer ihrer Bedeutung ent
sprechende Lösung gefunden hat.

Besuch der Volkshochschule Ryslinge.
lleisebrief von Georg Kitffer.

Ryslinge (auf Insel Fiinen), den

Die Reise von Vejen nach Ryslinge war vom
blausten Himmel begünstigt, die Fahrt über den
kleinen Belt allzu kurz. Einmal auf der Insel,
war ich bald in Odense. dann in Ringe (auf der
Linie Odense-Svendborg) von da ist es nicht weit
nach Ryslinge. Ich hatte keine Fahrkarte. Beim
Umsteigen hatte ich nicht gewagt, an den Schalter
zu gehen. Der neue Zug fuhr schon heran. Ich
sagte es dem Billeteur: Keine Fahrkarte. Aber er
lächelte mich an. hob die Achseln, es tue nichts
und ging gutmütig weiter.

Der Leiter der Volkshochschule Ryslinge.
Alfred Poolsen. ein Mann von etwa sechzig Jahren,
ein ruhiger Herr, den ich in seinem Empfangszimmer

antraf, lud mich gleich zum Abendessen
ein. an reichgedeckter Tafel, wie es in Dänemark

Brauch ist. An seinem Tisch essen auch
Lehrer und Lehrerinnen der Anstalt und wer sonst
noch zur Haushaltung des Direktors gehören mag.
Hernach führte er mich in sein geräumiges
Arbeitszimmer. Alles ist reich, wie ich es mir
niemals vorgestellt hätte — ich erwartete etwas Volks-
tümliches. Bauernmässiges. doch verrät alles
vornehm städtische Kultur, mit reichem Schnitzwerk,
dessen Darstellungen sich auf Grundtvigs
Gedankenkreis beziehen. Der alte Herr erläuterte mir:
« Der Weltbaum und Quelle. Odin geht jeden Tag
hin, um Weisheit zu holen. — Sonne. Gestirne und
in der Mitte das Feuer sind zu einem Spruch
Grundtvigs gedacht:

In Strahlen-Armen
Von Licht und Wärme
Die Schule steht.
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Und jener Spruch:
Viel besser als das rote Gold,
Sich selbst und seinen Gott zu kennen.»

Und Herr Poolsen schloss mit einem Glanz in
den Augen und einer leisen Erregung im Körper:
« Grundtvig war ein Mann als von Gott gesandt.
Mit beiden Armen sollte man ihn umfangen. 5 Und
er streckte die Arme aus. In welcher Nation ist
der Same eines Mannes derart aufgegangen wie
hier in Dänemark Grundtvigs Wirken? Finden wir
z. B. in den Schweizer Schulen dies Durchdrungensein

von Pestalozzis Geist? Hier staune ich. Wie
unermesslich kann doch ein Mann wirken! —

In der Nähe der jetzigen Volkshochschule steht
ein kleines Bauernhäuschen; wenn man die Hand
hebt, berührt man das Dach. Zwei junge Lehrer
führten mich hin. Hier hat Kold, der
Schuhmacherssohn, Grundtvigs Idee in die Tat
umgesetzt.

1851 war es, im November, da begann er hier
mit 15 Schülern seinen ersten Kursus. Poolsen ist
seit 1884 an der Anstalt — und was wurde daraus?
Zur Volkshochschule gehört eine Reihe von Häusern:

Vorsteherhaus und Speisesaal, Vortragshaus,
Turnhalle, Gartenhaus mit Unterrichtshalle, prächtige

Gartenanlagen, Haus des zweiten Direktors,
acht Gebäude, wovon zwei als Lehrerwohnungen
und sechs für Schulzwecke. Gegenwärtig sind 160
Schülerinnen hier, letzten Sommer waren es 220.
Die Entwicklung geht nach der Richtung: Die
Zahl der Volkshochschulen nimmt ab; dafür werden

die Etablissemente grösser. Das hat den Vorteil,

dass eine Anstalt bessere Lehrer anstellen
kann, dass sie finanziell besser fundiert ist, dass
sie sich zweckmässiger ausstatten kann. Dafür den
grossen Nachteil, dass der innige Kontakt
zwischen Schüler und Lehrer verloren geht. Das war
es ja gerade, worauf die Gründer so viel Gewicht
legten: am gemeinsamen Leben, am Essen mit dem
Vorsteher am gemeinsamen Tisch, an seiner
ständigen Beeinflussung. Aber schon jetzt wollen die
jungen Lehrer frei sein, und in Ryslinge essen
die Lehrer beim Abendessen nicht mehr mit den
Schülern. Die Zimmer für je zwei Schülerinnen
sind weiss, klein, die Waschbecken auf Stühlen.
Die Schüler sind im Alter von 18 bis 26 Jahren,
die meisten zwischen 20 und 22. Ich schreibe Dir
den Verlauf eines Morgens hin, an welchem ich
beiwohnte: Nach dem Morgenessen, tun 7^4 Uhr,
begann die Deutschstunde des zweiten Direktors,
Herrn Monards. Die Schülerinnen sassen im Kreis,
lasen und besprachen mit freiem Benehmen.
Fremdwörter wurden sogleich nachgeschlagen.
Ich erinnerte mich gleich an die. Erklärungen
eines mit mir reisenden Dänen, der mir im Zuge
die Volkshochschule als eine Hilfe zur Selbsthilfe
bezeichnet hatte. Um 8^4 Uhr war Andacht,
bestehend aus gemeinsamem Lied, Gebet des
Direktors, Lied. Von 9—10 Uhr hielt Herr
Monard allen Schülerinnen einen Vortrag. Von
10—11 Uhr teilten sich die Schülerinnen in
Gruppen, die einen rechneten; ich ging in die
Turnklasse. Von 11—12 Uhr hielt der Direktor

wieder allen einen Geschichtsvortrag, eingerahmt
durch Lieder, über Franz von Assisi. Um 2 Uhr
beginnt ein Vortrag über Literatur, um 3 Uhr
Kaffee, SVz Uhr Turnen, 5 Uhr Vortrag über dänische

Geschichte. Die Vorträge werden täglich
gehalten. Du siehst, dass es sehr viele sind. Sie
sollen die Leute innerlich erwecken. Examiniert
wird darüber nicht. Die Worte sollen still wirken.
DirektorPoolsen betreibt namentlich Geschichtsstudien.

Gegenwärtig gibt er sich mit der Renaissance
ab, aus dem Grande, «weil auch wir heute eine
Renaissance erleben », erklärte er. Im Vortragssaalstehen

Andersens Worte: «In Dänemark bin ich
geboren; da bin ich zu Hause.» Die Wände
sind von Wappen geziert, städtischen der Insel
Fünen, von der Wasserrose, die das vom Meer
umspülte Dänemark versinnbildlicht. Im Bildungswesen

behauptet er gewiss heute seine eigenartige
Stellung. Poolsen legte Gewicht darauf, mir zu
versichern, die Volkshochschule sei keine
Fachschule, doch sei sie die erste Ursache geworden
für den dänischen Hochstand. «Wo eine geistig
erwachte Bevölkerung lebt, da müssen sich auch
tüchtige Menschen vorfinden für jeden Betrieb,
und jeder wird sein Fach mit höherem Interesse
betreiben. Der Bauer bekam durch die Volkshochschule

geistigen Charakter. Die Volkshochschule
ist nicht die direkte Ursache für sein äusseres
Wohlbefinden. Doch betreibt er Viehzucht und die
Bestellung seiner Felder mit freiem überlegenem
Geist.» (Im Nachbarhof der Volkshochschule
wohnt ein ehemaliger Volkshochschüler. Er hat
in seinem Stall den schönsten Zuchtstier von ganz
Dänemark, der auch mir vorgeführt wurde, und
von weit her kommen aus ganz Dänemark die
Bauern, um sich sein Vieh imd seinen Musterbetrieb

anzuschauen.) Das allgemein Menschliche
ist das Arbeitsgebiet der Volkshochschule und
Poolsen fügte bei: < Wenn alle Kräfte und
Anlagen beeinflusst werden und in Bewegung kommen,

dann kommt alles andere von selbst.»
Diese ökonomischen Erfolge der dänischen

Bauern machen es begreiflich, dass das Gesetz
im Reichstag von allen Parteien angenommen
wurde, das den Volkshochschulen die hohen
Beiträge des Staates sichert, im Maximum bis 18.000
Kronen (bis. 1921 waren es 3000 Kronen). Dabei
stellt der Staat kein Reglement über die
Volkshochschule auf; das einzige ist die staatliche
Anerkennung. Wohl gibt's einen Inspektor, aber nicht
um zu regieren. Er kommt und erteilt Ratschläge
und ist deshalb überall gern gesehen. Er ist der
Freund der Volkshochschullehrer. Die Volkshochschule

geniesst volle unterrichtliche Freiheit.
Poolsen sagte: «Wir wollen nur verkündigen,
was wir glauben und meinen; religiös und
politisch. Das Volk hat nur so Zutrauen zu uns, wenn
wir ganz unabhängig sind. Wäre der Staatsbeitrag

von Anfang an hoch gewesen, hätte er
gefährlich werden können. Es ging aber lange, bis
der Staat nur 1000 Kronen gab. Einige haben
jetzt noch Angst und fürchten durch die hohe
Subvention die Freiheit einzubüssen. Doch jetzt
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ist die Schule so stark mit dem Yolk verbunden,
dass der Staat sie nicht beeinflussen kann. Daran
denkt niemand.» Vielleicht wäre ein Versuch
nach dieser Richtung möglich, wenn die Sozialisten

die Regierung in der Hand hätten, doch
seien sie nicht grundsätzliche Gegner der
Volkshochschule, nur hätten sie Befürchtungen wegen
deren religiöser Auffassung. Auch die sozialistische

Volkshochschule ist unabhängig von der Partei.

Die Volkshochschule wird von keinem Verein
oder dergleichen beeinflusst — sie ist ganz frei.
— Du darfst dir aber die grosszügige staatliche
Unterstützung nicht nur als ökonomisch bezeichnend

erklären. Dänemark scheint überhaupt
weitsichtig und für die Förderung höherer Kultur ein
den schweizerischen Ansichten weit vorausgehendes

Verständnis zu besitzen. Das beweist es durch
seine Dichtergagen, die vom Staate jährlich bis
zu 6000 Kronen bis an 16 Dichter verabreicht werden.

Wie anders ist unsere schweizerische Literatur
den. schlimmen Zeitumständen preisgegeben, und
wie sollen bei uns grössere Werke entstehen können,

da die Honorare aus Deutschland durch die
Valuta so zusammenschrumpfen. —

Ueber die Beziehungen der Volkshochschule
zur Politik sagte mir Herr Poolsen: «Im
Allmeinen beteiligen sich die Volkshochschulen nicht
an der Politik. Wenn aber grosse Fragen kommen,
ist es nicht möglich für eine Persönlichkeit, nichts
zu sagen. »

Ueber die schleswig-holsteinische Frage fand
ich hier die gleiche milde und billige Gesinnung
vor wie schon an der Volkshochschule zu Askov.
In Dänemark habe es zwei Parteien gegeben: die
eine wollte so viel nehmen als möglich, die andere
nur. was kommen will. « Die Stellung der
Volkshochschule war die: nur was kommen will.
Deutschland ist nach Norden eingedrungen. Nun
dürfen wir nicht das Land im Auge behalten,
sondern das Volk. Nur so sind wir in Uebereinstim-
mung mit der völkischen Auffassung der
Volkshochschule. In Flensburg sind 75 % deutsch. Wenn
eine Abstimmung da ist, so muss man sie respektieren.

Wichtig ist ein gutes Verhältnis zu haben
mit den Nachbarn. Nicht die Macht missbrauchen,
keine Uebergriffe dulden, sondern ein gutes
Gewissen wahren. In Nordschleswig sollen sie die
gleiche Freiheit haben wie in Dänemark. Sie können

deutsch singen, die deutsche Flagge hissen.
Wir müssen eine Politik haben der Versöhnlichkeit

und Brüderschaft auch mit den Deutschen. »

Gegenwärtig sind sechs Schleswiger Mädchen hier
auf der Volkshochschule. Aus ihrem Munde
vernahm ich, dass das abgetretene Gebiet ganz dänisch
gesinnt sei, entgegen den Aeusserungen. wie ich
sie noch auf deutschem Boden vernommen, wo
man mir sagte, sie seien schon reuig und möchten
wieder zu Deutschland zurückkehren. Im vorigen
Kurs waren dreissig Schleswiger Burschen hier.
Beim Essen ist mir auch der Unterschied aufgefallen

zwischen der Volkshochschule Mohrkirch
in Osterholz und hier, der wohl für den Geist der
Anstalten, ja vielleicht sogar für den Geist der

Länder bezeichnend ist. Dort durfte niemand ein
Wörtlein reden — hier unterhält man sich. Und
wer möchte nicht die Freiheit jenem preussisch-
starren Wesen vorziehen? Die Verteilung der
Schülerinnen auf die verschiedenen Landesteile
zeigt Dir auch, wie die Bewohner der entlegendsten
Gegenden sich durch die Volkshochschule kennen
lernen, und nur so kann eine Nation zur Einheit
verschmelzen: Von Jutland sind 100 hergekommen.

von Seeland 50, und nur 10 kommen aus
Fiinen selbst. So sei es üblich: Die jungen Leute
ziehen vor. eine weiter entlegene Volkshochschule
aufzusuchen. Ein Grosshändler verfiel auf die
Idee, ein Zentralbureau für das dänische
Volkshochschulwesen ins Leben zu rufen, ein
Privatunternehmen in Kopenhagen. —

Turnstunden habe ich verschiedenen
beigewohnt: denn das Turnen wird allgemein auf den
Volkshochschulen eifrig gepflegt. Es ist das
schwedische Turnen. Die Sprossenwand wird viel
benützt. Zu Anfang der Stunde viel Frei-. Körper-
und Atmungsübungen. gegen das Ende Auflösung
in verschiedene Gruppen, wo an Geräten Sprünge
und Flanke ausgeführt werden. Ich habe viele
Blätter voll skizziert, um all die wunderlichen
Stellungen nicht zu vergessen. Die Mädchen
verübten auch allerhand Seiltänzerkunststücke. Bei
den Freiübungen wird eine ganze hintereinander
aufgezählt und auf « Begyn! » läuft's wie ein
Uhrwerk ab. Alle Mädchen sind im gleichen schwarzen
Turnkleid, was bei den rhythmischen Uebungen
schöne Wirkungen hervorbringt, die mit einem
dunklen, schweren, merkwürdig sehnsüchtigen
Gesänge ausgeführt werden. —

Den zweiten meiner Reisesonntage verbrachte
ich auch hier. Wir schritten durch goldene Aehren-
felder zur Kirche Ollerup. Der Pfarrer ist zugleich
Volkshochschulvorsteher aus der Nachbarschaft,
was auf ein freundliches Verhältnis zwischen
Kirche und Volkshochschule schliessen lässt. im
Gegensatz zur Zeit Grandtvigs, der. selber ein
Geistlicher, mit Kirche und Wissenschaft in Fehde
stand. Nun arbeiten Volkshochschule und Kirche
zusammen, mit der Wissenschaft besteht der alte
Streit. — Der Gottesdienst besteht aus verschiedenen

Gesängen und Gebeten vor und nach der
Predigt und hinterliess einen feierlichen Eindruck.

Als Poolsen beim Abschied über die
Zeitverhältnisse sprach, fügte er entschlossen bei: « Wenn
es besser werden soll, so muss man die Menschen
geistig erwecken! »

Ansprache an die Lehrerschaft bei Anlass

der Veteranenfeier
in der Kirche zu Biglen am 1. November 1922.

Wir sind heute zu einem festlichen Anlasse
hier versammelt, nicht zu einem Feste in
landesüblichem Sinne mit Kranz und lockender Gabe;
nicht eitler Wettbewerb kommt hier zum Austrag.
Nein, es ist ein kleines Fest im alten, guten Sinne
des Wortes, ein Erntefest, wo nach langer Arbeit,
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mit viel Schweiss und Schwielen, vielem Unkraut
roden, viel Kleinmut und auch viel Angst und
Hast, nun endlich die Garben unterm Dache liegen
und die Schnitter in der Stube sich zusammenfinden

zum Dank- und frohen Freundeswort. Ja.
an unserer Erntefeier, da wollen wir Zusammensein

und von der Arbeit sprechen, von Mühe und
Hätz und Kleinmut, aber auch von Tau und hei-
term Sonnenblick. Was wir einander bieten, das
ist nicht, mit der Zahl zu messen: es ist der warme
Dank der Hand, der Blick der Augen und das
ehrliche Wort des Freundes, auch ein heiter Lachen
mag sich zugesellen.

Ein Saat- und Erntejahr ist so ein langes
Lehrerleben. Wie streut man aus voll Zuversicht
ins weiche, warme Erdreich: wie hüten unsere
Augen die ersten zarten grünen Triebe! Aber wie
früh schon müssen wir Unkraut roden! Wie muss
man ängsten gegen die Härte von Wind und
Wetter. Wie oft befällt uns Unmut über die Kargheit

der Belohnung und wie oft auch Kleinmur,
wenn uns bangen will, ob etwas werde oder
wachse aus der ganzen Saat. Das Unkraut: all
die Gleichgültigkeit, die Roheit der Gasse, die
Armut der Hütte, das schlechte Beispiel daheim
und draussen. die Ironie der Menge, wie nagt das
alles unbarmherzig an unserer zarten Keimsaat.
Und doch! Ist's nicht, als ob von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt es lichter und grüner schimmere aus
dem Saatgut heraus? Jugend von heute! Alte
Klage, hundert Jahre alt. dass sie früher besser
gewesen! Leset nach in Gotthelfs Büchern und
vergleichet, ob es nicht besser geworden mit dem
Unkraut? Wo ist der Schwarzseher, der hier nein
sagen dürfte, wenn wir lesen, wie einst die Waisenkinder

fast als Marktware an den Meistbietenden
verschachert wurden! Aber der Unmut über das
kärgliche Entgelt für all die lange Arbeit!
Jawohl. es kann nicht genug den Eltern einprägsam

gesagt werden, dass für die Saatarbeit an
ihren Kindern der Säer mit heitern Augen, mit
freien Armen sollte streuen können! Und der
Trost, dass der heutige Lehrer nicht mehr mit
wässerigem Munde wie einst zu Gotthelfs Zeiten
auf die guten bäuerlichen Gaben aus Kasten und
Kaminen warten muss, ist wohl ein kleiner, wenn
man weiss, wie mancher unter uns neben der
Schule die Hände brauchen muss für eine Tagesoder

Nächtefron, nur um den Zucker zum dünnen
Lehrerkaffee auf den Tisch zu verdienen.

Aber wir fragen, gibt's denn heute einen
Beruf. der goldene Aepfel reifen lässt? Wie mancher
Handwerker muss jetzt den Hammer ruhen lassen!
wie mancher Bauer steht missmutig vor dem
reichen, nicht zu verwertenden Obstsegen und
denkt an die hohen Zinse für den teuren Acker,
und wie mancher Fabrikant steht im leeren
Fabriksaal vor seinen Maschinen. Und ist es denn
nicht der höchste Gradmesser des Geistes, der
Welt- und dem kargen Brot zum Trotz, das Herz
und das Auge offen zu behalten für den Beruf an
jedem neuen Morgen? Nun aber der Kleinmut,
der uns überkommen will an einem trüben Winter¬

abend. wenn wir den Schlüssel drehen am Schulhause

und uns die Schüler gröhlend den Rücken
wenden, oder am Sonntag, wenn ein frühreifes
Halbherrlein hochnäsig, grusslos an uns vorübergeht.

Wo ist der Dank, wo ist die Saat, die wir
gestreut? wo ist der Geist geblieben? wo sind
die warmen Blutstropfen unseres Herzens? Aber
sagt uns nicht auch hier eine innere Stimme:
Getrost! Denk an so manchen Gruss aus der
Ferne, an manches Brieflein, an manchen Blick
des Vorübergehenden, ein Kinderlächeln, ist das
nicht auch ein Dank? Und wie sagt uns Spitteier:

Was tut das Feuer in der Not?
Es sprüht.

Was tut der Baum, den man vergisst?
Er blüht.

Drum übe jeder, wie er immer tut:
Wasch deine Augen! schweig und bleibe gut.

Und denke doch zurück! War das kein Lohn,
der nicht für Geld zu zahlen war: Ein freudig
Glänzen in den Augen deiner Klasse, die
ungezählten Jauchzer und Lieder auf einer schönen
Reise! Und dann der warme Händedruck, das
« Bhüt Gott. Schulmeister » am letzten Examen
tage oder die roten Wangen, die Blicke am
Christbaum? Oder wem wird wohl sonst noch
diese Gunst zuteil: Tränen beim Abschied aus
der Schule? Aber das sind Dinge, die man wohl
vergisst. kleine Blumen am Wege, die verwelken;
doch eines, das vergisst man nie. das macht die
Freudigkeit des Alters, das ist der verjüngende
Geist des Umgangs mit den Kindern, der auch
dich bis in die grauen Jahre jung noch fühlen
lässt. Und das andere, vielleicht das Höchste!
das Feierabendgefühl der getanen Pflicht:

Mag wachsen, was mag,
Ich nutzte den Tag.

So schauen wir zurück auf den Arbeitstag,
den Lebenstag dieser grauen Arbeitsmänner, dieser

Frauen mit dem warmen Blick der Jugend
in den Augen, und all die Freundschaftsworte,
das Hin und Her vertrauter Seelen und die eigene
Rührung, das Gefühl des Zufriedenseins ist heute
süsser Lohn, der manche Wunde, manche Narbe
vergessen lässt.

Und wie beim Erntefest die Jungen, blonde
Mädchen und braune Bursche, am Tische bei den
Alten weilen und horchen, und wie man nach d v
eingebrachten Frucht auch von der zukünftigen
Saat ein Wort zu reden pflegt, so wollen auch
wir nicht unterlassen, heute an die Jungen zu
denken, die nach uns den Boden pflanzen, säen,
Garben binden, junge Lehrer und Lehrerinnen!
Euch sei ein leuchtend Lehrerauge unterm Silberhaar

ein Sinnbild dessen, was innerer Lohn der
treuen Arbeit ist. Euch sei der warme Druck aus
zitteriger Hand ein Beispiel, dass Lehrersein jung
bleiben heisst. Der Geist der Jugend, der täglich
uns umgibt, er hält — dies ist ein Lehrervorrecht

— uns jung im Fühlen und Denken. Ist
das nicht eine werte Gabe?

Dürfen wir heute fragen, welcher Beruf trägt
schwerere Frucht für die Notdurft meines All
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tag's? Ist nicht doch die Zeit zu ernst zu solcher
einseitiger Ausmünzung der eigenen Kraft? Redet
denn nicht alles auf uns zu: Hilf am Werke der
Gesundung, schaff mit deiner Kraft am Acker
der Menschheitsnot. hilf räumen. Steine tragen.
Dornen reuten, dass wir säen können auf den
weichen Boden das Korn der Liebe und des
Mitleids. Junge Lehrer! Ihr seid in einer ernsten
Zeit zum Wirken berufen, aber um so deutlicher
leuchtet das Ziel. Und um freudiger tönt der
Kampfruf gegen all die dunklen Mächte, die uns
vor dem Ziele -tehen. das Unkraut der Stumpf
heit. das Steingeröll der Schwere, das Wucherkraut

der Ichsucht, das trübe Sumpfland der
geistigen Leere und müden Sattheit — auf dass
wir den Boden frei machen für unsere Saat des
geistigen Lebens, der Wachheit, der Liebe.

Und das scheint doch das Höchste an unserem
Berufe, dass. jemehr wir streuen und säen, um so
reicher die Saat in unserem eigenen Herzen
aufgeht. Ein Beruf, ein herrlicher Beruf, bei dem wir
schenkend stets empfangen und am Abend um
so reicher und froher uns fühlen, je froher wir
ausgestreut die Gaben der Menschenliebe und der
Menschengiite.

Von der Eigenart der Geschlechter.*

Unsere Lehrmethoden in niedern und höhern
Schulen stimmen im allgemeinen wenig mit der
Erkenntnis des griechischen Denkers überein. der
behauptete, dass alles fliesst. Wir teilen gerne
ab und richten feste Grenzen auf. Auch wo wir
nur einen Ausschnitt der Tatsachen überblicken,
sind wir rasch Dereit, von unabänderlichen
Naturgesetzen zu reden. Wie hat sich doch z. B. die
Wissenschaft bemüht, die Unterschiede zwischen
Mann und Weib als ein für allemal festgelegte
hinzustellen: Kleineres Skelett, schwächere
Muskulatur. runde Formen, mehr Gefühl, weniger
logischen Verstand, geringere Fähigkeiten für die
Leitung öffentlicher Angelegenheiten usw. Besonders.

wenn es sicli um die Bekämpfung der gemeinsamen

Schulerziehung beider Geschlechter
handelt. kann die eine Partei sich kaum genug tun
im Hervorkehren solcher Unterschiede. In der
Frage der körperlichen Erziehung hat sich eine
Theorie gebildet, die ihre Sätze auf angeblich un-
umstössliehe physiologische Wahrheiten stützt und
um der « feststehenden » Eigenart des weiblichen
Geschlechtes willen eine besondere weibliche
Gymnastik verlangt.

Den Verfechtern solch starrer Anschauungen
mag eine Studie der beiden Forscher Dr. Mathilde
Vaerting und Dr. Mathias Vaerting über die Eigenart

der Geschlechter zu denken geben, weisen
diese doch mit aller wünschbaren Deutlichkeit
darauf hin. dass manche Züge im Charakterbild
der Geschlechter, die wir bisher als unveränderlich

betrachteten, stets noch im Flusse sind. Was

* Die weibliehe Eigenart ini Männerstaat und die
männliche Eigenart im Frauenstaat. Von Dr. M. Vaerting.
Verlag G. Braun, Karlsruhe. 168 Seiten. Preis Fr. 5.—.

wir als durch das Geschlecht bedingt hinnehmen,
ist nach ihren Untersuchungen in weitem Masse
die Folge gesellschaftlicher und wirtschaftlicher
Verhältnisse und darum wie diese veränderlich.
Die Grundlage unserer Vergleichung von Mann
und Weib ist falsch. Der herrschende Mann wird
dem unter- oder doch nachgeordneten Weibe
gegenübergestellt. Erst wenn wir beide Geschlechter

in völlig gleicher Lage beobachten, ist der
Vergleich gerecht: also den Mann bei männlicher
und das Weib bei weiblicher Vorherrschaft, oder
endlich Mann und Weib bei völliger Gleichberechtigung

der Geschlechter. Wer nun etwa meinte,
ein solcher Vergleich sei unmöglich, weil die
Voraussetzungen. also z. B. weibliche Vorherrschaft
bei ganzen Völkern, fehlen, der wird mit einiger
Verwunderung vernehmen, dass er sich irrt. Die
beiden Vaerting- führen sowohl Kultur- wie
Naturvölker mit weiblicher Vorherrschaft an. Unter den
erstem erwähnen sie die alten Aegvpter und die
Spartaner, unter den letztern die Kamtsehedalen,
Marianen. Irokesen. Dayak. Garos. Balondas. Ein
Vergleich der Geschlechter auf dieser Grundlage
zeigt die Psychologie von Mann und Weib in ganz
neuem Lichte. Kurz gefasst, ergibt sich dabei das
Arichtige Grundgesetz, dass die heutige weibliche
Eigenart in unsern Kulturstaaten hauptsächlich
durch die Vorherrschaft der Männer bestimmt ist
und ihre genaue und A-ollkonnnene Parallele in
der männlichen Eigenart im Frauenstaat hat.
Dasselbe gilt für den Mann des Männerstaates, dem
die Frau im Frauenstaat entspricht.

Es ist vor allem wichtig, die bis heute
unbekannten Eigentümlichkeiten der Frauenherrschaft
zu erkennen. « Wenn die Frau herrscht, so ist sie
der werbende Teil in der Liebe »: der Mann bringt
die Mitgift mit: die Frau lässt sich in der Ehe
Gehorsam vom Manne geloben: sie hat das alleinige

Yerfügungsreeht über den gemeinsamen
Besitz: sie allein hat das Recht, sich vom Gatten zu
scheiden und ihn zu Verstössen. AA'enn er ihr nicht
mehr gefällt: vom Manne wird Keuschheit und
eheliche Treue verlangt, und er wird für Ueber-
tretungen schwer bestraft: die Frau nimmt es mit
der Treue weniger genau; der Ehemann nimmt
den Namen und die Nationalität der Frau an: die
Kinder werden nach der Mutter genannt und erben
von der Mutter; der Stand der Mutter entscheidet
über die gesellschaftliche Stellung der Kinder: die
Frau besorgt die Geschäfte ausserhalb des Hauses,
und der Mann führt den Haushalt: der Mann
schmückt sich, und die Frau hat eine mehr
eintönige Kleidung; die ehelosen Männer werden der
Verachtung preisgegeben: die Männer gelten als
das gütigere, wohlwollendere, aber geistig Aveniger
befähigte Geschlecht: die weiblichen Kinder Aver-
den höher beAvertet als-die männlichen; ist Kindermord

oder Kinderverstümmelung Sitte, so werden
nur die männlichen Kinder davmn betroffen, die
Aveibliehen aber verschont-; die Unterhaltspflicht
der Eltern wird dem weiblichen Geschlecht
auferlegt: die Götter, wenigstens die Hauptgottheiten,
sind meist weiblich. »
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Eingeschlechtliche Vorherrschaften, die männliche

sowohl wie die weibliche, stellen aber nur
die äussersten einander entgegengesetzten
Endpunkte einer Entwicklung' dar. Dazwischen liegt
der weite Uebergangsweg zur Gleichberechtigung
und für eine bestimmte kurze Zeit der Punkt der
Gleichstellung. Statt an das Bild vom Fluss der
Bewegung werden wir hier mehr an den
Pendelschwung erinnert. Das bei eingeschlechtlicher
Vorherrschaft obwaltende Streben nach Schaffung
von Unterschieden verkehrt sieh bei der Neigung
zu Gleichberechtigung- zum Streben nach Erzeugung

von Aehnlichkeiten.
Gestützt auf ihre Forschungen kommen die

beiden Verfasser zu dem Schluss. der Zustand der
Gleichberechtigung sei der einzig erstrebenswerte.
Sie glauben auch, unsere Erkenntnis vom Wesen
der Dinge sei heute weit genug fortgeschritten,
um zu versuchen, das Entwicklungsgesetz zu
überwinden und so für die Menschheit eine neue
und bessere Zukunft herbeizuführen.

Es würde nun über den Rahmen einer
Besprechung hinausgreifen, wenn ich kurz noch
zusammenfassen wollte, was in den einzelnen
Kapiteln behandelt ist. Einige Andeutungen müssen
genügen. Sou ohl für die Stufe der Vorherrschaft
— männlicher und weiblicher — wie für die
Gleichberechtigung werden besprochen: Sexuelle
Moral, soziales Leben. Arbeitsteilung. Ausbildung
der Körperformen. Kleidung. Schmucktrieb. Schönheit

und Intelligenz. Stellung des Kindes,
Geschlecht der Götter und der Priester, Stellung der
Männer und Frauen zu Krieg und zu Frieden.
Wer am Ende dann noch den Abschnitt über den
« Kampf gegen die historischen Spuren der
weiblichen Vorherrschaft » gelesen hat. wird begreifen,
warum die Verfasser an den Anfang ihres Buches
die Worte Spinozas setzten: Wahrheit nennt man
die Irrtümer, die Jahrhunderte alt geworden sind.

Das Buch ist eines von denen, die uns innerlich

erschüttern. Allen Kolleginnen und Kollegen,
die so etwas noch vertragen, sei es zum Studium
empfohlen. Dr. J. Steinemann.

Vollsalz.
Das « Vollbrot » wird jedermann noch in =Er-

innerung sein als eine Begleiterscheinung des
Weltkrieges. da es galt, die Mehlvorräte zu strecken.
Nun aber « Vollsalz » — ist das am Ende auch
noch eine der vielen Kriegsnachwirkung*en? —
oder wollen vielleicht unsere unterirdischen
Salzlager ausgehen? — Nein. Vollsalz hat mit Vollbrot

nur das gemein, dass es auch ein Abwehrmittel.

aber nicht gegen den gewöhnlichen
Alltagshunger. sondern gegen den Jodhunger im
Körper vieler Bewohner unseres Landes. Es ist
ein Kampfmittel gegen Kropf und Kretinismus.

Die vom eidgenössischen Gesundheitsamt
eingesetzte Kommission zum Studium der Kropffrage
empfiehlt den Kantonsregierungen, dem gewöhnlichen

Kochsalz geringe Spuren eines Jodsalzes
beizumischen, um dem Kropf und dem von ihm
verursachten Kretinismus auf den Leib zu rücken.

Das Mittel ist bereits in Deutschland und
Frankreich in Kropfgegenden zur Anwendung
gekommen. In einigen Gemeinden des Wallis hat
Dr. Bayard Vollsalz erprobt: in Appenzell a. Rh.
wurde es auf die Initiative des Spitalarztes Dr.
Eggenberger eing'eführt. Die Tag'espresse meldete
kürzlich, dass Stadt und Kanton Zürich das Vollsalz

ebenfalls zum Verkaufe bringen werden.
Herr Dr. Ganguillet. Vizedirektor des

eidgenössischen Gesundheitsamtes, hielt in der
kantonalen Kommission für Gemeinnützigkeit einen
Vortrag über die Bekämpfung von Kropf und
Kretinismus, worauf dieselbe besehloss, mit der
kantonalen Aerztekommission Fühlung zu nehmen

und eine Eingabe an den Regierungsrat
deKantons Bern zu richten.

Die an vielen Orten verabreichten Jodtabletten
leisten schon tüchtige Vorarbeit. Doch ist dringend
zu wünschen, dass dem Uebel auf noch breiterer
Basis begegnet werden kann.

Es ist auffallend, dass bei uns schon die Neu-
gebornen mit einer erheblich grösseren Schilddrüse

zur Welt kommen als in kropffreien
Gegenden Norddeutschlands oder Frankreichs. Auch
unsere Haustiere leiden an Hypertrophie der
Schilddrüse.

Die ganze Kropffrage ist sowohl für die
Erziehung als auch für das Armenwesen von sehr
grosser Bedeutung.

Statt weiterer Ausführungen möge der Wortlaut

der Eingabe folgen:
Herr Präsident!
Hochgeehrte Herren Regierungsräte!

Forschungen und Erfahrungen der letzten Jahre
lassen die schon früher geäusserte Vermutung
immer wahrscheinlicher erscheinen, class der
Kropf und wohl auch der in seinem Gefolge auf
tretende endemische Kretinismus zum guten Teil
auf Jodmangel in der Nahrung beruhen und durch
regelmässige Darreichung kleinster Jodmengen
verhütet werden können. Dabei hat sieh der
Zusatz -von Jodsalz (Jodkalium oder Jodnatrium)
zum Kochsalz des täglichen Verbrauches als das
einfachste und billigste Verfahren erwiesen, um
dem Menschen bequem, regelmässig, gleichsam
automatisch die zur Verhütung des Kropfes nötige
Jodmenge beizubringen. Nach dem Urteil der vorn
eidgenössischen Gesundheitsamt zur Besprechung
der Kropfbekämpfung zusammenberufenen- Kom
mission von Sachverständigen genügen 20 bis 25

Milligramm Jodsalz mit 5 Kilogramm Kochsalz
dem durchschnittlichen Jahresbedarf eines

Erwachsenen) vermischt, um den Joclhunger des
Menschen in Kropfgegenden für ein ganzes Jahr
zu stillen und den Ausbruch des Kropfes zu
verhüten. Bei diesen geringen, auf ein ganzes Jahr
verteilten Jodmengen (ein Erwachsener verträgt
die hundertfache Dosis auf einmal ohne Schaden)
sind gefährliche Nebenwirkungen ausgeschlossen.
Es darf erhofft werden, dass durch den allgemeinen

und regelmässigen Gebrauch dieses so jodierten
Kochsalzes (Vollsalz) die Entstehung weiterer
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Kröpfe verhindert wird, die schon bestehenden,
»oweit sie nicht durch andere Jodbehandlung oder
durch Operation beseitigt werden, allmählich
aussterben. und ein kropfloses, vom Kretinismus
verschontes. aufgeweckteres und lebhafteres
Geschlecht in denjenigen Landesteilen unseres Kantons

heranwachsen werde, deren Bodenbeschaffenheit

(marine Molasse und Nagelfluh) die
Entstehung des Kropfes und des Kretinismus begünstigen.

Die Kosten des Jodzusatzes zum Kochsalz sind
gering und werden bei allgemeiner Verwendung
des jodierten Salzes auf 1 bis 2 Rappen pio Kopf
der Bevölkerung veranschlagt.

Bereits ist der Verbrauch dieses jodhaltigen
Salzes in einigen Kantonen eingeführt, um den
Bewohnern, die sich und ihre Angehörigen vor
Kropf und kretinischen Schädigungen bewahren
wollen, dies in bequemer und billiger Weise zu
ermöglichen.

In Anbetracht der starken Verbreitung des
endemischen Kretinismus in allen seinen
Abstufungen vom Kropf bis zum Schwachsinn und der
Taubstummheit über weite Teile unseres Kantons
und angesichts der ermutigenden Erfahrungen
mit dem Gebrauch des jodierten Kochsalzes
ersucht die unterzeichnete Kommission den
Regierungsrat. dahin zu wirken, duss in den Salz
Verkaufsstellen neben reinem auch das von der
eidgenössischen Kropfkommission empfohlene
jodierte Kochsalz abgegeben werde. Dabei wolle
der Staat die geringen Kosten des Jodzusatzes
übernehmen, auf dass das jodierte und das reine
Kochsalz zum gleichen Preise gekauft icerden
können.

Aufgabe der ärztlichen, gemeinnützigen, der
Rotkreuz- und Samaritervereine wird es dann
sein, das Volk über die Vorteile des Konsums
dieses jodhaltigen Kochsalzes aufzuklären und zu
dessen Verwendung aufzufordern.

Schwer lasten Kropf und Kretinismus auf vielen

Bezirken unseres Kantons. Das beweisen die
vielen körperlich und geistig zurückgebliebenen,
in ihrer Erwerbsfähigkeit beeinträchtigten Personen,

welche unterstützt werden müssen und die
Annenlast erheblich vermehren; das zeigt ein
Blick in die Armen-. Irren- und Krankenanstalten,
auf die Anstalten und Klassen für Schwachsinnige,

Schwachbegabte, Taubstumme und Schwerhörige.

In die Hunderttausende, ja Millionen von
Franken belaufen sich die Summen, welche Staat.
Gemeinden und Private jahraus, jahrein in unserem

Kanton der Fürsorge für die vom Kretinismus

Betroffenen opfern müssen.
Was bedeuten dem gegenüber die 10.000 bis

15.000 Franken, welche der Jodzusatz zum Kochsalz

im Jahr kosten würde, wenn wir dafür
hoffen können, mit der Zeit von der Geissei des
Kretinismtts befreit zu werden und ein kropffreies,

kräftigeres, leistungsfähigeres und aufge-
iceckteres Geschlecht heranwachsen zu sehen!

Aus diesen Gründen empfiehlt die unterzeichnete

Kommission das vorliegende Gesuch dem Re¬

gierungsrat zu wohlwollender Prüfung und gibt
sieh der Hoffnung hin. er werde demselben
entsprechen im Interesse der Gesundheit und
Tüchtigkeit unseres Volkes sowie eines kräftigeren
Nachwuchses.

Münsingen und Münchenbuchsee, im Oktober
1922.

Hochachtungsvoll!
Namens der Kommission für Gemeinnützigkeit der ökonomischen

nnd gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons Bern,

Der Präsident: Dr. G. Glaser.
Der Sekretär: Dr. E. Schraner.

Kommt das Vollsalz in den Verkaufsstellen
unseres Kantons zum Verkauf — wir hoffen, das
sei in absehbarer Zeit der Fall — so wird auch
der Öchule ein gut Teil Aufklärungsarbeit
zukommen. Wir zweifeln nicht daran, dass die
Lehrerschaft des Kantons Bern diese Aufgabe
gerne und mit Verständnis übernehmen werde. 1st
sie es doch, die alltäglich die Sisyphusarbeit zu
leisten hat gegen die vielen Formen und
Abstufungen von Trägheit. Gleichgültigkeit, geistiger
und körperlicher Unbeholfenheit bis zum
ausgesprochenen Schwachsinn. Die Lehrerschaft wird
deshalb auch alles tun helfen, um einem Lehel
zu steuern, das schwer auf unserem Volke lastet.

Dr. E. Sek.

o oooooo VERSCHIEDENES oooooo 8

Schulsynode des Kantons Bern. Mit Ende die
ses Jahres läuft die vierjährige Amtsperiode der
gegenwärtigen Synodalen ab. Am 23. Dezember
abbin trat die alte Schulsynode im Rathause zu
Bern unter dem Präsidium von Herrn Sekundar-
lehrer G. Beck. Bern, zu ihrer letzten Jahresversammlung-

zusammen. In seinem Eröffnungswort
wies Herr Beck auf die schwierige Aufgabe des
Wiederaufbaus der durch den Krieg zerstörten
Welt hin. der nicht nur ein technisches, sondern
vor allem auch ein moralisches Problem sei und
auch an die Schule hohe Anforderungen stelle.
Das Protokoll der letztjährigen Hauptversammlung.

sowie der Tätigkeitsbericht für die Jahre
1919—1922. der sämtlichen Mitgliedern gedruckt
zugestellt worden war. wurden ohne Bemerkung
genehmigt.

Hierauf wurde Herrn Schulinspektor Bürki das
Wort erteilt zu einem Bericht über den Stand der
Fortbildungsschulfrage. In gedrängten Zügen legte
er dar. was in dieser Angelegenheit getan worden
ist und was weiter geschehen soll. (Der Vortrag
des Herrn Bürki wird in einer der nächsten
Schulblattnummern veröffentlicht werden, so dass wir
heute auf nähere Ausführungen verzichten können.

Red.)
lieber die Revision des Unterrichtsplanes für

die Primarschulen des deutschen Kantonsteils
erstattete der Präsident der Kommission, Herr
Mühlethaler. Bern. Bericht. Zuerst hat die mit der
Aufstellung eines neuen Unterrichtsplans betraute
Kommission « Grundsätze » aufgestellt, nach denen
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dann der Plan ausgearbeitet werden sollte. Diese
wurden allen Lehrkräften zugestellt und in den
meisten Lehrervereinssektionen besprochen. Im
allgemeinen zeigte man sich mit den Grundsätzen
einverstanden, und die Kommission machte sich
dann an die Ausarbeitung der Pläne für die
einzelnen Fächer. Die Entwürfe wurden der Reihe
nach gedruckt und an die Lehrerschaft abgegeben.
Zu Beginn des neuen Jahres wird der Schluss
erscheinen. — Der neue Unterrichtsplan soll nun
nach Ansicht der Kommission nächsten Frühling
für drei Jahre provisorisch in Kraft erklärt werden.

Es wird sich dann zeigen, ob derselbe
durchführbar ist und wo eventuell noch die Feile
angesetzt werden muss.

Für die jurassische Kommission hatte Herr
Marchand, Pruntrut. die Berichterstattung
übernommen. Da er wegen Krankheit nicht erscheinen
konnte, so verlas Herr Gvlam seinen schriftlichen
Bericht, aus dem hervorging, dass Aussicht
vorhanden ist. dass auch der Plan für die Primarschulen

des französischen Kantonsteils im Laufe
des nächsten Jahres beendigt werden wird.

Herr Pfarrer Müller, Kirchenturnen, begründete

hierauf folgende Motion: « Der Vorstand der
Schulsynode wird beauftragt. Mittel und Wege zu
suchen, wie als Ersatz für den erstmals 1923 in
Wegfall kommenden Beitrag aus dem Alkoholzehntel

an die Kochkurskosten der Mädchenfort-
bildungssehule anderweitige Subventionen des
Bundes oder des Kantons flüssig gemacht werden
können. »

Der Vorstand hatte die Motion bereits behandelt

und legte der Synode folgende Anträge vor.
die einstimmig angenommen wurden:

1. Der Regierungsrat sei zu ersuchen, zur
Deckung des Ausfalls beim Alkoholzehntel
vom Grossen Rat für das Jahr 1923 einen
Extrakredit zu erwirken und einen
entsprechende]! Betrag1 inskünftig alljährlich in den
Voranschlag einzustellen.

2. Der Regierungsrat sei einzuladen, beim
schweizerischen Volkswirtschaftsdepartement
dahin zu wirken, dass die Subventionsquote
des Bundes gemäss Art. G der Vollziehungsverordnimg

vom 17. November 1900, gegenwärtig

40 % des subventionsberechtigten
Betrages. wieder auf 50 'fc erhöht werde.

Unter U»vorhergesehenem reichte Herr fiohr-
bfic/i. Bütschel. folgende Motion ein. die er
eingehend begründete: «Der Vorstand der
Schulsynode wird eingeladen, die Frage zu prüfen und
darüber Bericht zu erstatten, wie dem Erlass des
Regierungsrates vom 20. Februar 1918 betreffend
die Examen- und Schulfeste, insbesondere dem
Tanzverbot für Erwachsene, strikte Nachachtung
verschafft werden kann. »

Die Motion wurde vom Vorstand
entgegengenommen.

Herr Röthlisberger, Iffwil. entledigte sich eines
von verschiedenen Seiten erhaltenen Auftrages,
indem er zuhanden der Unterrichtsdirektion und
der Lehrmittelkommission den Wunsch ausdrückte.

es möchte bei der Erstellung neuer Lehnnittel ein
etwas langsameres Tempo eingeschlagen werden,
da man sonst. Gefahr laufe, dass der Unwille des
Volkes sich vielerorts gegen die Unentgeltlichkeit
der Lehrmittel richte und diese schöne und segensreiche

Einrichtung ernstlich gefährdet werde.

Kollekte für das Arbeitsheim in Köniz. W ir
machen die Lehrerschaft aufmerksam, dass die
Kollekte zugunsten des Arbeitsheims für schwachsinnige

Mädchen in Köniz auf Postcheck 111,3458
einzubezahlen ist.

Köniz. (Korr.) Anlässlich der Neuordnung der
Zuschüsse des Staates an die Lehrerbesoldungen
wurde der Beitrag an unsere Gemeinde um Fr. 100
per Lehrstelle reduziert. Offenbar in der Absicht,
die Sache für unsere Gemeinde — « recht einfach »

zu gestalten —. beantragte die Zentralschulkom-
misssion dem Regierungsstatthalteramt. die
Naturalentschädigungen an die Lehrer seien genau um
obig-e Fr. 100 zu reduzieren. Es betrifft die Schulkreise

Köniz. Mengistorf. Mittelhäusern. Nieder-
scherli. Oberscherli. Niederwangen. Oberwangen,
Schliem und VTabern.

Von der gesamten Lehrerschaft wurde gegen
diesen Antrag protestiert, und nach erfolgter
Aufklärung hat nun die Zentralschulkommission den
frühem Beschluss aufgehoben und in gerechter
Weise einstimmig beschlossen, gar keine Reduktion

eintreten zu lassen.
In der ganzen Angelegenheit trat zu Tage, dass

man unsere Besoldungsansätze allgemein weit
überschätzte. Da dies offenbar noch vielerorts
zutrifft, kann aufklären, eventuell vergleichen mit
andern Besoldungen (Tramangestellte, städtische
Polizisten etc.) nur nützen.

Schumann-Schubert-Konzert des Lehrergesangvereins

des Amtes Thun. Ueber dieses Konzert,
das Sonntag den 17. Dezember letzthin in der
Kirche zu Hilterfingen gegeben wurde, berichtet
der Korrespondent des «Oberländer Tagblatt »

folgendes:
Der Bevölkerung von Oberhofen-Hilterfingen

und Umgebung wurde letzten Sonntag in der
Kirche ein seltener musikalischer Genuss zuteil.
Der Lehrergesangverein unseres Amtes gab mit
den mitwirkenden Musikdirektor A. Oetiker und
Fräulein Brand von Thun ein Konzert, das aus
Chören und Instrumentalstücken von Rob.
Schumann und Franz Schubert bestand. Der Chor, der
sonst bei 50 Mitglieder zählt, konnte ungünstiger
Umstände wegen nur mit 39 aufrücken. Obschon
er ein noch junger Verein ist. hat er doch schon
vollgültige Beweise seines Könnens gegeben; es
sei nur an die Mitwirkung- bei der Brahmsfeier
in Thun erinnert. Der Eindruck, den die Dar
bietungen vom letzten Sonntag hinterliessen. war
in allen Teilen ein vorzüglicher, man hörte nur
ein Lob. Die Lieder « Schön Robtraut ». «

Rosmarie », «Im Walde » und dann das rassige
«Zigeunerleben» mit ihrem wechselnden
Stimmungsgehalt gaben dem Chor Gelegenheit, seine
Vorzüge zur Geltung zu bringen: Eine von gutem,
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musikalischem Geschmack zeugende Auffassung",
treffliches iStimmenmaterial — besonders im
Sopran — reine Intonation und Aussprache und
besonders eine lebendige, ausdrucksvolle Dyna-
namik. Wenn man in den zwei letzten Schubert-
schen Chören « Gott im Ungewitter » und « Hymne
an den Unendlichen » gelegentlich mehr Fülle und
aufbrausende Tongewalt gewünscht hätte, so liegt
dieser Mangel eben hauptsächlich in der für solche

Werke zu kleinen Anzahl der Sänger
begründet. Es ist zu wünschen. das& das neue Jahr
dem hoffnungsvollen Verein einen tüchtigen
Zuwachs an sangeskundigen Mitgliedern bringe.

Ein Hauptverdienst an dem schönen Erfolg
haben der tüchtige Leiter des Vereins. TU. Huber.
und Musikdirektor A. Oetiker. welch letzterer die
Klavierbegleitung übernommen hatte. Schade,
dass ihm nicht ein Konzertflügel zur Verfügung
stand. Eine sehr angenehme Unterbrechung der
Gesangsvorträge bildeten die Instrumentaleinlagen.

Wir alle kennen Frl. Brand als eine
vorzügliche Geigerin von sicherem Kunstgefühl: es

war ein hoher Genuss. die schwärmerischen, oft
leidenschaftlich dahinströmenden Weisen
Schumanns und später die energische A-moll-Sonatine
von Schubeit so formvollendet und gleichwohl mit
tiefer Empfindung vortragen zu hören. Dass
Musikdirektor Oetiker ein Meister in der Kunst des
Begleiten? ist. hatten wir am Sonntag von neuem
Gelegenheit zu sehen. Nicht nur der Lehrergesangverein.

auch die Konzertbesucher sind ihm dank-
iiiiiMiiimiiiiinmiimiii!iiiiiiHmi!iiiiii!it!t!iiimii!i!iii[iiii!iiijHiiiM!iiiiiJiiiiiiiitHMiiii]iMMmiMitimiiimiiiiiiiii iniimuimmuniiiiiiinuonuimiimm uipmiiii iiiiiiiiuitiiiiui,.

bar, dass er sich und seine Kunst dem strebsamen
Verein so ausgiebig zur Verfügung stellte.

Erziehung und Zucht.

Sitte und Erkenntins gelehrt nun die 50 Jahre!
Und redlich gestritten, sich abgenniht.
Dass nicht so viel Kälbernes sich offenbare
Bei des Landes Zukunft in Hirn und Gemüt..
Hiefür entwichen des Staatsschranks Planken
Nun ganze, runde fünfzig Franken.
0. alter Kopf, fass den Gedanken:
Für jedes Jahr "neu ganzen Franken!
So was mir einst gab die « Sehlottergotte »

Die sechszehn Jahr, nebst einem Butterbrote.
Fünfzig Fränkli Trinkgeld alljährlich ein Melker

macht
Von Kühen und Kälbern, die man zu Markte ge¬

bracht.

Und der nun ab des Öimmentals Triften.
Der sorgt, dass es recht rassige Kälber gibt?
Kaum hat er begonnen sein zärtlich Umhüften.
Anerkennung und Beifall es auf Stempel gibt.
Und der Staat zahlt ohne Zaudern und sonder

Wanken
Alljährlich bis zweilmndertfünfzig Franken.
Und der Verstand der Verständigen zu erklären

sucht:
Nummer eins bloss Erziehung. Nummer zwei aber

ist — Zucht.
P. G.
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L'enseignement antialcoolique.
Les « Reflexions sur le cours de vacances de

-Thonon » (« Ecole Bernoise ». 21 octobref se ter-
minent par une critique, pour le moins incomprehensible.

ä l'egard de l'enseignement antialcoolique

de Mlle Descoeudres. Cette critique est. ä
notre point de vue. absolument injuste. et nous
estimons que. dans le Jura, nous aurions tout
benefice ä appliquer dans nos classes tin ensei-
gnement. antialcoolique, et ä puiser ä cette source,
non seulement d'intelligence. rnais cFamour et de
devouement. qu'est la vie de Mlle Descoeudres.

L'article ci-dessous, publie par Mlle Descoeudres

dans les « Voies Nouvelles » du 1er septembre,
indique combien le probleme de l'alcoolisme est
etroitement lie aux reformes scolaires modernes.

B.
L'alcoolisme et les enfants anormaux.

Evidemment tous les enfants anderes ou
anormaux ne sont pas des descendants d'alcooliques

et reeiproquement des alcooliques peuvent avoir
des enfants normaux. sains. II n'en reste pas moins
que la grosse majorite des enfants anormaux
doivent leurs anomalies ä l'alcoolisme de leurs
parents.

Demoor. le savant beige dornt Fautorite en la
matiere est incontestable, estirne que l'alcool est
la cause du 50 % des cas d'anormalite. Et dix
ans de pratique pedagogique avec ces enfants me
eonfirment dans cette maniere de voir. II est done
du devoir de ceux qui enseignent ces enfants, non
seulement de les mettre en garde contre l'alcoo-
lisme. par Fexemple et par la parole, mais de ne
pas s'en tenir ä leur travail pedagogique et de
saisir toutes les occasions de renseigner leurs con-
citoyens sur les faits qu'iU ont tons les jours sous
les yeux.

Ah. cornnie il serait bien prendre une fois^totm
ceux qui tirent profit de l'alcool. sous une forme
ou sous une autre, et tous ceux qui en pätissent
consciemment ou non — ceux qui parfois en
souffrent mais n'ont pas le courage de rompre
avec lui —. combien il serait bienfaisant pour tous
ces gens-lä qu'on les fit passer quelque temps dans
une classe d'anormaux ou mieux encore qu'on les
obligeät ä faire travailler pendant quelques se-
maines ces pauvres enfants. C'est lä qu'ils tou-
cheraient du doigt les «bienfaits » de l'alcool
sous cette forme particulierement impressionnante.
car qui ne fremit ä l'idee de donner naissance ä

un enfant pareil!
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Qu"est-ce qu'un enfant anormal? Ce n'est pas
un idiot, il pent parier, se suffire ä lui-meme,
generalement apprend ä lire et ä eerire, plus ou
moins peniblement. Mais son developpement est
retarde: il se fait mal et tout ce qu'on apprend
aisement ä un enfant sain, normal, demande une
somme considerable d'efforts et cl'ingeniosite pour
etre assimile par l'anormal.

C'est d'abord le mouvement qui est souvent
atteint chez l'enfant anormal, il marche beaucoup
plus tard qu'un autre enfant, parfois ä trois ou
quatre ans seulement. Ses mouvements sont lents.
d'une maladresse extreme, ä tel point que j'ai
vii des enfants anormaux de 10 et 13 ans n'ötre
pas capables de faire un noeud simple, d'attacher
leurs souliers, d'enfiler une plume d'acier dans
un porte-plume ou de remplir un recipient sans
repandre abondamment du liquide tout ä l'entour.

Souvent. ä cette incapacite du mouvement se
joignent des sentiments de peur, de vertige; il
arrive qu'un enfant dejä äge de huit. dix. douze
ans ne peut marcher sur un banc, meme tres bas,
sans manifester tons les signes de la plus vive
frayeur: les mains crispees. les yeux qui sortent
de la tete. des oris de detresse: certains enfants
descendent ä quatre pattes en arriere un escalier
de trois marches pour eviter le vertige: d'autres
ne peuvent descendre un petit talus ou une rue
en pente sans etre en proie ä un vertige que nous
ne connaissons que dans la haute montagne.

La maladresse des enfants anormaux depasse
tout ce que l'on peut imaginer: comme je le disais
il y a un instant, il faudrait que ceux qui ont
contribue ä cet etat en alcoolisant leurs parents
puissent etre appeles ä enseigner ä ces enfants
ä decouper. ä tisser. ä couclre ou ä tricoter: celui
qui ne les a pas vus ä l'ceuvre, qui ne s'est pas
essaye ä ce travail ne peut se faire une idee de
ce que leur intelligence, si faible ä tous egards.
^emble habile ici ä trouver tous les mauvais
moyens de s'y prendre et en ne laissant de cöte
que le bon! C'est parfois des annees d'efforts --
efforts de l'eleve et du maitre! — qu'il faut pour
enseigner ä tricoter ä l'un de ces malheureux.
L'inferiorite au point de vue du mouvement se
manifeste aussi par les troubles de la parole;
l'enfant anormal parle tres tard ou sa parole pre-
sente certains troubles, il begaye. il n'arrive
qu'avec peine ä prononcer certains tons, il bre-
douille. parfois le manque de logicpte l'empeche
de construire ses phrases correctement.

D'autres fois. c'est plus grave, il arrive ä peine
ä se faire comprendre: j'ai vu un enfant dont les
deux parents etaient alcooliques. chez lequel l'in-
telligence etait tombee si bas qu'il a fallu trois
ou quatre ans pour apprendre environ une cen-
taine de mots: il n'a jamais ete capable de les
ieunir en une phrase: le plus triste c'est que.
apres ce gros travail, sa famille a ete expulsee
en Italie ä cause de l'inconduite de la mere, et
le pauvre enfant a du recommencer ce travail
dans une autre langue!

Les notions les plus elementaires que les
enfants acquierent d'eux-memes par le contact avec
la vie. notions de forme, de couleur, de grandeur
manquent ä l'anormal. Apres des annees d'exercice
un enfant, toujours descendant d'alcoolique. n'ar-
rivait pas ä reconnaitre le bleu du violet, un
autre, age de sept ans.-qui devait faire entrer
des formes de bois dans des cases de meme forme
et de meme dimension, s'evertuait longuement ä
faire entrer un carre plus grande dans un cercle
evide plus petit: on concoit le manque des notions
de forme les plus elementaires que cela suppose
en meme temps qu'un manque absolu de .raison-
nement pour s'acharner ä d'aussi vains efforts.

Et l'on peut s'imaginer qu'une fois qu'on
aborde le travail scolaire proprement clit. les dif-
ficultes ne sont. pas moindres. on peut concevoir
que l'enfant dont je viens de parier, qui n'a pas
meme une notion aussi elementaire des formes,
mettra du temps ä reconnaitre toutes les lettres
de l'alphabet! A un autre — toujours fils d'alcoolique

— la position des objets est indifferente;
il vous dessinera un chien une fois les jambes en
l'air. une fois verticalement. une fois correctement.

A cet enfant, il a fallu, en vertu de cette
lacune speciale, trois ou quatre ans pour distin-
guer les u des n. les d des b.

Chez un autre, c'est le nom des lettres, leur
son. qui echappent ä sa memoire rebelle: cet
enfant a dix ans. vous lui dites trois chiffres. 4,
5. 2 par exemple. il ne se rappellera que des deux
premiers, tandis qu'un bebe de trois ans parvient
ä nous repeter les trois, un bebe de deux ans et
demi. souvent. Et quand ä force de peine, de
repetitions. vous avez franchi quelques etapes. il
suffit de quelques semaines de vacances pour voir
s'evanouir le fruit de tant d'efforts.

En calcul, les difficultes sont plus grandes
encore puisqu'il y faut plus d'intelligence.

Le mancpie de memoire joue aussi un role
parfois: ainsi je me fächais — bien ä tort — contre
une fillette qui eonfondait toujours meme les
premiers nombres qu'elle connaissait: je m'aper<jus
que son manque de memoire l'empechait pendant
qu'elle comptait les objets 1. 2, 3 de se
rappeler quel nombre je lui avais dit de compter,
c'est pourquoi eile le depassait! J'ai vu des
enfants bien plus malades ne pouvoir depasser
l'etude des 3 premiers nombres apres des annees
d'ecole. leur intelligence ne percoit plus aucun
nombre apres trois. Enfin il en est d'autres moins
malades, auxquels on arrive ä enseigner les
operations mais qui n'auront jamais le jugement
necessaire pour en tirer parti dans la vie
pratique.

Aussi on arrive de plus en plus ä cette
conviction: c'est qu'avec de tels enfants c'est sur-
tout vers le travail manuel qu'il faut les pousser,
afin que. si leurs mains et leurs cerveaux en sont
capables. ils arrivent. l'ecole terminee. ä accom-
plir une petite occupation manuelle qui leur per-
mette de gagner leur vie. au moins en partie.
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La lutte contre l'alcoolisme devrait etre menee
avec une vigueur particuliere par tous les educa-
teurs de la jeunesse, sous forme d'un enseignement
antialcoolique intense oü l'on insistera sur le cote
social de la question. En meme temps, il serait
bien desirable que tous ceux qui veulent sauver
les jeunes de demain de la domination de l'alcool
appuient de toutes leurs energies la creation de
Foyers sans alcool oü ceux qui n'ont pas chez
eux de chambres de reception pourront se reunir
en echappant aux dangers de l'alcool.

Red. — Notre collegue B. nous permettra d'il-
lustrer sous une autre face encore, le zele
antialcoolique de M1Ie D. Pour montrer ä quel point
l'enfance est sensible aux mefaits de l'alcool, elle
a fait, dans diverses ecoles de la Suisse romande,
parallelement ä d'autres, une enquete sur l'absti-
nence. *

Mlle D. demande aux enfants tout simplement:
Est41 bon ou mauvais d'etre abstinent et pour-
qnoi? (Le mot abstinent a du etre explique);
question tout ä fait neutre, qui laisse l'enfant
libre de repondre comme bon lui semble.

Qu'il suffise d'indiquer que plus les enfants
grandissent, moins ils sont favorables ä l'absti-
nence; que les gar50ns et les filles le sont autant
les uns que les autres, et qu'ä tout age les enfants
aises sont moins favorables ä l'abstinence que les
pauvres. Pourquoi? Parce que les prejuges en fa-
veur de l'alcool (necessite du vin, plaisir, etc.)
sont plus developpes chez eux; puis parce que
les enfants aises ne realisent pas les ravages de
l'alcool dans la famille ni la misere due ä l'alcoolisme;

evidemment si quelqu'un abuse exception-
nellement de la boisson dans une famille aisee,
il est plus facile de le dissimuler aux enfants que
dans une demeure oü tout se passe dans une
seule piece; en outre, les exces de boissons d'un
des membres de la famille n'empechent pas qu'il
y ait du pain; §a explique que le 30 % des
enfants de milieux populaires (le 12 % des riches)
parlent de la misere.

Nous voici done en presence de cette consta-
tation: les enfants pauvres sont plus conscients
que ceux de milieux aises de ce fleau social; et
e'est en grande partie ä la repercussion du mal
dans la famille (misere, mauvais traitements, etc.)
qu'ils le doivent.

Voici quelques reponses d'enfants pauvres qui
en font foi:

« L'abstinence est bonne parce qu'on peut
economise nos sous ä la place de boire et on est quitte
de battre ses enfants et sa femme quand on est
hivre. » — « Quand un homme est sou, §a peut
amener des degäts dans le menage. » (G. Ch.-d.-
Fds. 12 et 13 a.)

« II est tres souvent dans des acces de colere
et e'est le plus souvent sa femme qui en souffre. »

(G. Gen. 16 a.)

* Elle paraitra dans l'Educateur. Voir < Sentinelle >

du 2 ddcembre 1922.

Et cette charmante reponse d'une jeune fillette
vaudoise: «II est bon d'etre abstinent, parce que,
quand on est abstinent, on ne fait pas de chagrin
aux mamans. »

Que. dans cette direction, nous puissions et
devions developper notre activite pedagogique.
personne ne le contestera, surtout pas l'auteur de
l'article vise. Notre pays souffre trop des ravages
hideux de l'alcoolisme pour que nous ne secon-
dions pas de tout notre pouvoir les efforts faits
pour l'en delivrer. Mais, aussi longtemps que l'Etat
donnera le mauvais exemple

Dans le Harz.

Biesenrode, village de 450 habitants, devale
par petits rectangles rouges le penchant d'une
colline. Un bätiment long, perce de quelques
fenetres etroites dresse sa masse moyenageuse.
C'est l'habitation du pasteur. A cote de hauts
murs, flanques d'une tour peu elevee: voila le
temple. Maison sans style, aux murs decrepis.
C'est lä que chaque dimanche le pasteur, dans
une chaire qui ressemble fort ä un autel d'eglise
catholique, enseigne la parole de Dieu aux enfants,
au regent venu pour jouer les orgues. Ces derniers
se tiennent dans la galerie superieure. Sous celle-
ci, une galerie destinee aux hommes est vide.
Aucune äme sur les bancs du parterre oü les
femmes allaient s'asseoir. Personne dans les trois
loges des families du pasteur, du regent et du
conseil des -anciens. La guerre, la defaite ont
passe; aujourd'hui la misere vient. Le dimanche
les fideles travaillent pour mieux se defendre de
la faim qui menace les foyers.

L'ecole, toute modeste, s'eleve un peu plus loin
que le temple. D'un cote la route, pavee de car-
reaux durs ä pierre bleuätre. longe la maison
d'ecole. De l'autre cote, une grande porte donne
sur une petite cour ombragee par deux pommiers
et quelques pruniers. Une barriere en bois la divise
en deux, ä l'extremite de laquelle se trouve une
porte toujours ouverte. La premiere partie semble
reservee aux ebats des enfants. C'est dans la
deuxieme que l'amateur d'imprevus se plaira. Ici
le sol est recouvert de paves ronds et carres.

Les oies bruyantes, alignees, d'un pas cadence
impeccable viennent de partir. Elles vont chez les
voisines operer une attaque deplumante. C'est le
dernier vestige de la gloire militaire allemande.

Une pompe en fer fournit l'eau. A trois pas,
un furnier echevele est sans cesse occupe par les
poules et les poussins. Le grognement de quatre
porcelets maigres, au poil long, domine le caque-
tage des gallinaces. Les etables sont placees pres
des cabinets de l'ecole. Ceux-ci ne peuvent etre
plus rustiques. Pour les gartjons, deux lattes
clouees ä angle droit descendent obliquement dans
une ouverture. Pour les fillettes trois cabines ä
deux places. Le tout fait en bois. Quand il pleut
il faut se pencher ä droite, ä gauche, en avant,
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en arriere pour eviter la sensation desagreable des
gouttes d'eau qui vous descendent sur la nuque.

Sur un signe de l'instituteur les enfants
entrent en classe. Les garcons levent le chapeau.
les filles font une legere flexion du genou droit
en disant: Gten Tach. »

Les longs banes contiennent cbacun 10 ä 12
eleves. Un petit pupitre etroit ne tient plus qu'ä
un mauvais elou.

Aux parois deux planches, une noire et une
grise. A droite un grand cadre sur lequel on
recommit la tete de l'empereur Guillaume Ier. A
gauche, une planche ronde. epaisse. de pres d'un
metre de diametre porte une croix de fer, formee
par des clous de eordonnier de toutes les
grandeurs. Chacun de ces clous avait son prix et l'en-
fant qui voulait avoir Thonneur d'enfoncer des
pointes payait suivant leur nombre et leur grandeur.

Les plus eheres ont coüte 50 pfennigs. L'ar-
gent ainsi recueilli a send ä soulager dans une
petite mesure la peine des infirmes, des veuves
et des orphelins de la guerre.

En face de- eleves se voit un grand carre que
la poussiere n"a pas encore terni autant que les
murs de la salle. C'est lä que fut l'image de
Guillaume la poudre d'eseampette. qu'il a fallu remiser
dans les vieux cartons par ordre de la Republique.
Au-dessous un vieux cadre ä bordure noire sur
lequel on voit Luther, un marteau ä la main,
clouer ses theses sur la porte de l'Universite de
Wittenberg, vous fait une forte impression. C'est
que Luther est de la region. Son pere travaillait
aux mines de cuivre de Mansfeld, ä 6 km de
Biesenrode.

Un silence remarquable regne dans la classe.
L'instituteur est un maitre qui s'impose aux
enfants. II est loin des theories nouvelles. II ne sait
pas que le maitre. en bon pere. sans contrainte,
doit tout apprendre aux eleves. II n'y a qu'un
moyen de faire entrer les connaissances dans les
intelligences: une discipline rigide qui ne permet
aucun ecart de voix ou de geste. La ferule,
baguette de jonc achetee 25 Mk. dans un magasin
de Mansfeld. en est le nerf.

L'enfant apprend ä lire, ecrire. calculer; juste
assez pour se tirer d'affaire dans la vie. II donnera
un citoyen qui sait se sounrettre. un soldat qui
sait marcher.

Le programme de la semaine prevoit bien
d'autres branches: chant, gymnastique. II arrive
cependant que dans le cours d'un mois. maitre et
eleves ne s'apercoivent pas que la le§on de chant
a ete oubliee. La gymnastique ne se fait qu'en
automne. Elle consiste ä ramasser les strobiles
qui serviront ä chauffer la classe durant l'hiver.

Les precieux cahiers sont sortis une ou deux
fois par mois de l'armoire oü ils sont empiles avec
beaucoup de symetrie. L'Etat ne peut plus se

payer le luxe de fournir gratuitement le materiel
scolaire. Les enfants doivent se le procurer eux-
memes. La misere regne dans la plupart des foyers.
L'instituteur l'a compris, les travaux ecrits se font
presque tous sur l'ardoise.

II faut dire qu'il y a une classe unique de
70 eleves pour tout le village. Le matin, l'ecole
est ouverte aux grands, l'apres-midi aux petits.
Quand le maitre est occupe aux eleves de qua-
trieme annee et que les autres enfants sont in-
actifs. ces derniers restent dans une passivite de-
concertante. Ce ne sont plus des enfants. ce sont
des jeunes vieux.

Modeste ecole de village, qui fait son tout petit
chemin et se repose paisible sous la renommee des
ecoles des grandes villes. la gloire et l'orgueil du
pays. G. P.
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Bienne. Uassemblee de protestation du 10 de-
cembre ecoule avait reuni. lisons-nous dans notre
partie allemande. la presque totalite des membres
du corps enseignant de tous les degres. Elle
s'eleva contre l'intention des autorites commu-
nales de reduire tous les traitements au minimum
legal et decida ä l'unanimite d'adresser une
protestation aux autorites communales et un
memoire ä la Direction de l'lnstruction publique.
Le Comite cantonal de notre Societe a promis son
appui par l'organe du secretaire central. M. Graf.

Courtelary. L'assemblee synodale du 16 de-
cembre prit des Touverture de la seance l'allure
d'une manifestation de Sympathie ä l'egard de
Monsieur l'lnspecteur Gylam cpri y a&sistait mal-
gre ses 83 ans.

Des discours bien penses et bien dits le re-
mercierent de sa longue et grande camere. Un
des orateurs fit remarquer que parmi les institu-
teurs du district en fonctions actuellement. aucun
n'a eu d'autre inspecteur. Fait sans precedent
sans doute.

Au banquet. Monsieur l'lnspecteur prenait. la
parole, nous reproeha « d'exagerer ses merites et
le peu de bien qu'il avait voulu faire ä l'ecole ».
Trouve-t-on souvent plus grande modestie? Bref,
c'est avec tristesse qu'il prend conge de sa grande
famille d'instituteurs. car ses forces ne lui per-
mettent plus d'accomplir sa grande täche devenue
bien penible depuis la fusion de Nidau ä Bienne.

Une surprise: un joli arbre de Noel, un Saint-
Nicolas avec une hotte pleine de malicieux ca-
deaux pour les celibataires et pour les autres
nous avait ete preparee par nos jolies et gentilles
collegues de Sonceboz.

De la seance administrative j'ai retenu que
notre nouveau comite sera forme de Tramelots
avec Monsieur Auguste Gygax comme president.
Que ceux qui desirent en savoir davantage
viennent au prochain synode ecouter la lecture
du proces-verbal.

Pour terminer qu'on me permette d'ecrire ce
qui fut dit:

« Monsieur l'lnspecteur, vous avez bien merite
de la Patrie jurassienne et bernoise. Que le ciel
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vous donne encore de bonnes annees d'un repos
beni. » Chs. Jeanpretre.

Communique: J'apprends que rOrphelinat de
Oourtelary cherclie line institutrice depuis un niois.
Alalgre des recherches actives et l'aide de Monsieur

rinspecteur on n'en trouve pas Que
nous parle-t-on de plethore d'institutrices? Lec-
-eurs qui connaitriez une collegue sans place —
-d par hasard il y en a? — donnez-lui l'adresse;
vous lui rendrez service ä FOrphelinat aussi.

Chs. J.
Synode de la section de Moutier. Eviron 60

•ollegues se sunt reunis le sarnedi 16 decembre
i Courrendlin. II devrait v avoir davantage de

participants, mais I'endroit est-il peut-etre par
rop decentre? — riurement. —

Le travail du matin fut bon et interessant. Le
comite avec M. S. Monnin conune president sera
lesormais ä Courrendlin. La nomination de
rapporteurs pour les sujets soumis ä l'etude par la
8. P. J. ne peut se faire, personne ne voulant se

charger de cette täche. Enfin quelques collegues
de Reconvilier se devouent. Merci pour leur bonne
volonte.

La causerie de M. F. Jabas sur Pindustrie du
fer dans le Jura fut interessante et je suis certain
que bon nombre de collegues y ont comme moi.
entendu et retenu bien des faits ignores jus-
qu'alors. II est dommage que nous n'ayons pu
visiter les usines de Choindez. La visite aurait
tres bien complete la causerie.

Le plat de resistance fut la conference de
AI. le Dr Nicolas sur Rembrandt. Nous n'atten
lions pas moins de lui et nous etions sürs d'avoir
un mets de gourmets. M. Nicolas etant dej;\ connu
de nous tons. Nous ne pouvons que le feliciter
et le remercier pour sa facon particuliere de tenir
tout l'auditoire sous le charme de sa parole lim-
pide. Nous ne pouvons qu'admirer sa simplicite.
son ton jovial et sa memoire, et nous disons:
« Quand il parle tout devient clair et net pour
uiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiniiiiiniitiiiiiiiMiiiiiiinnMitiiiiiiiiiüiMiHii.nniiiHiHiiiiMiiiiniiiiiiiiiiiiMMHiiniiiiiiiiiiMMiiuii

5 Bücherbesprechungen o Bibliographie 0

Im Verlag von A. Francke A.-G. erschien auf
Weihnachten die von Paul Seippel geschriebene
Lebensgeschichte von Adele Kamm in neuer Auf-
age zum Preise von Fr. 5. 80. Das Buch hat längst

zahlreiche Freunde und trägt — lebensvoll —
den Gedanken: es helfe einer dem andern zu froher

Tapferkeit in seinem Leiden, in alle AVeit.
Adele Kamm war es, die den Bund der Herr-

gottskäferchen ins Leben rief: einer GemeinschafC
von Kranken, die in Gruppen eingeteilt, in
brieflichem AVrkehr stehen. Man höre sie selber, ihre
Jünger, in dem Bändchen «Herrgottskäferchen,
Briefe von Leidenden » und lasse ihren Mut. ihr
Alitieben- und Stützenwollen auf sich wirken. Lieb
wird einem ihr Buch, gehören doch die meisten
Menschen dem Bunde derjenigen an, die durch
ein besonderes Leid ausgezeichnet sind und gerne
von andern hören wollen von dem. was ihnen

nous qui ne sommes que des profanes en matiere
d'art. »

Le cliceur mixte se fit entendre ä trois reprises
et les applaudissements le remereierent et l'en-
eouragerent ä continuer de travailler pour arriver
ä faire mieux. C'est une f'acon de faire et süre-
ment Celle qui demande le moins de peines. 13

serait bien desirable qu'il y ait moins de « claque »

et plus de chanteurs. Qu'en dites-vous les passifs?
AI. Reu»er. inspecteur. que nous avons le

plaisir de voir au milieu de nous, demande s'il
ne serait pas utile de faire dans chaque classc
une collecte pour l'achat de plaques pour appa-
reils de projections. Ainsi sans avoir reeours aux
pouvoirs publics qui ne savent pas oü trouver
assez d'argent pour payer le plus necessaire. nous
pourrions doter nos ecoles de ce puissant moyen
d'interesser nos eleves. Cette idee est accueillie
avec enthousiasme par chacun.

La partie recreative fut moins bien remplie.
f in >erait teilte de croire que le synode devient
un lieu de reunion de « coteries ». Certains, les
plus nombreux. partent: d'autres font le « jass »

traditionnel et ceux qui restent sont bien vite
disperses de sorte que le demier train du soir
n'en mime qu'un petit groupe. mais un groupe
d'heureux.

Et maintenant apres avoir remercie l'ancien
comite (jui a su preparer des synodes interessant?
et qui a fait tout son devoir, il ne me reste qu'ä
mentionner deux oublis: 1° A quand la prochaine
repetition cle chant? 2° A quand le prochain
synode et dans quellt localite? Gerard Tschoumy.

Avis. Par suite de la greve des typographes.
la « Partie Pratique » qui devrait accompagner le
present numero ne paraitra qu'en janvier. Nos
aimables lecteurs voudront bien nous pardonner
ce petit retard imprevu. V. Rieder.

Aroir dans le prochain numero: le Plan de
Calcul pour les ecoles primaires.
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hilft, ihr Leid froh und tapfer zu tragen. Auch
die « Herrgottskäferchen » stammen aus dem ATer-

lage von A. Francke A.-G. und kosten gebunden
Fr. 5. 50.

Biologische Arbeit. Unter diesem Sammelnamen

erscheint bei Fisher. Freiburg i. B., eine
Reihe von Heften, die Schülern und
Naturfreunden als Berater bei biologischen Arbeiten
dienen sollen. In Nr. 12 bringt Dr. L. W. Schmidt
eine für Anfänger vorzügliche Anleitung zur
Herstellung einfacher mikroskopischer Präparate

aus dem Tierreich. Der A'erfasser schöpft
aus praktischer Erfahrung und Beobachtung-. Er
bietet in seinem Hefte das. was ein Anfänger
nötig hat: eine Orientierung über die
wichtigsten Apparate und Chemikalien und deren
A'erwendung bei mikroskopischen Arbeiten, eine
einfache und klare A\Tegleitung zur Herstellung
mikroskopischer Präparate und einen Hinweis auf
zweckdienliches Alaterial namentlich aus dem
Reich der AATrbellosen.
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Wer Freund der Molche ist, wird mit
Vergnügen die beiden nächsten Nummern lesen. Sie
bringen wertvolle Beiträge über die Molche
Deutschlands und ihre Pflege, von Dr. W. Wolterstorff,

und die Entwicklungsgeschichte des
Molches von Dr. E. Merker. Die beiden Hefte stehen
inhaltlich vielfach im Verhältnis der gegenseitigen

Ergänzung. In der Entwicklungsgeschichte
des Molches werden allerdings Fragen berührt,
welchen imsere Schüler noch nicht die erforderliche

Reife entgegenbringen. Der Verfasser sagt
daher mit Recht, vielleicht möchten auch Studierende

an seiner Zusammenstellung Freude und
Uebungsleiter darin manch Brauchbares finden.
Auf die «biologische Arbeit» aber können wir
hier in empfehlendem Sinine hinweisen. Sie bringt
ernsthafte Beiträge. F. A.

Unsere Vögel und ihre Lebensverhältnisse.
Von Werner Hagen.

Die Welt der Vögel wird in ihrem
Abhängigkeitsverhältnis von den umgebenden Medien, von
Wärme, Licht, Boden, Luft und Wasser betrachtet.
Der Verfasser verweist auf die vielen kausalen
Zusammenhänge zwischen der Umwelt einerseits
und der Organisation des Leibes und den Lebens-
gewohnheiten des Tieres andererseits. Die allmähliche

Umorganisation des Körpers zum Zwecke
der Anpassung an neue Lebensbedingungen sucht
er auch entwicklungsgeschichtlich zu begründen.
Das Büchlein bringt in kurzer Sprache eine Fülle
an wertvollem Beobachtungsmaterial. Vieles kann
zur Belebung und Vertiefung des Unterrichtes mit
Vorteil verwendet werden.
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